
Telegramm
Dringend — Direktor Schalk, Operntheater Wien
Berlin, 4. Mai [1919]
Weingartners Unverschaemtheit nur mit seiner Dummheit zu ent​schuldigen. Bin natuerlich solidarisch mit Ihnen und Roller. Schu​mann liest Zeitung Wiener Gastspiel und weiss nicht, was und wann. Bitte direkt informieren. — Strauss.
Landhaus Richard Strauss
Garmisch
31. 5. 19.
Lieber Freund!
Dank dem ausgezeichneten Schiader, den ich herzlich zu grüßen bitte, haben wir eine ausgezeichnete Reise gehabt und unser liebes Garmisch so ruhig und friedlich vorgefunden, als gäbe es gar kein München. Der deutschnationale Bruno W[alter] soll bei Eisners Be​gräbnis mit einer roten Nelke im Knopfloch getrauert haben!
Hier hats tatsächlich an 5 Minuten gehangen, so wären die Sparta​kisten eingedrungen, mit Listen aller besseren Villen versehen und dann Adieu Haus, Sommerruhe und Arbeit! Aber die Garmischer Bürger und Bauern haben sich glänzend benommen und sind jetzt und bleiben schwer bewaffnet, so daß man ohne Sorgen in die nächste Zu​kunft blicken kann. Wir gedenken mit vieler Freude der herrlichen Wiener Tage und danken Ihnen noch ganz besonders für Alles Schöne, was ich in der Oper erlebt habe.
Hoffentlich sind die Polizeischwierigkeiten bezügl. des Redouten-saales zu überwinden. Schiader hat mir einen vortrefflichen Plan be​züglich der Restaurationseinrichtungen im Opernhaus und bezüglich der Adaptierung der Nebengebäude des Erzherzog Friedrichpalais für die Oper unterbreitet, den ich Ihnen zur wohlwollenden Prüfung wärmstens empfehle.
Auch die Bestellung der 3 Glasharmonikas für Wien, Berlin und Dresden bitte nicht zu vergessen. Hoffentlich finden unsere Festspiele noch ein gutes Ende und Sie sind bald von den Mühen dieses Winters erlöst und können der Erholung zueilen. Wir rechnen bestimmt mit Ihrem und Ihrer lieben Frau versprochnen Besuch, auf den wir uns besonders freuen. Auch Gabriel findet natürlich ein Unterkommen.
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Richten Sie sich nicht auf einen zu kurzen Besuch ein: je länger Sie bleiben können, desto lieber! Ein Telegramm genügt. Die Reise über Innsbruck per Schlafwagen ist wärmsten zu empfehlen. Sie treffen damit 8 Uhr Früh in Innsbruck ein, fahren 3. vom Westbahnhof weiter und sind 6 Uhr Abends inGarmisch!
Also auf frohes Wiedersehen! Alles Gute für Ihre Gesundheit und herzliche Grüße von Haus zu Haus
Ihr getreuer, aufrichtig ergebener Dr. Richard Strauss.
Der bayerische Schriftsteller und Politiker Kurt Eisner (1867—1919), der in der Nacht vom 7. zum 8. November 1918 in München die soziale und demokratische Republik für Bayern ausgerufen hatte und deren erster (linkssozialistischer) Ministerpräsident er war, ist am 21. 2. 1919 von einem Grafen Arco ermordet worden. —
Spartakisten: Mitglieder des 1916 gegründeten linksradikalen Sparta​kusbundes, des Kerns der 1. 1. 1919 gegründeten kommunistischen Par​tei Deutschlands. — Der Große Redoutensaal der Wiener Hofburg wurde von Richard Strauss und Franz Schalk als zweite Bühne der Wiener Oper gewonnen. — Erzherzog Friedrichpalais: das heutige Albertina-Gebäude gegenüber dem Opernhaus in Wien.
Landhaus Richard Strauss
Garmisch
7. 6. 19.
Lieber Freund!
Können Sie nicht durch [das] Wiener Staatsamt veranlassen, daß Fassbinder wenigstens die Erlaubniß nach Wien zu reisen erhält?
Ich freue mich, daß Engel gefallen hat und billige natürlich Alles, was Sie mit ihm beschließen. Ob (bei dem Zustande des armen Duhan) sich das Engagement eines zweiten Baritons empfiehlt, kann ich nicht ermessen. Da aber wohl Fassbinder billig sein dürfte, ebenso wie Krenn (haben Sie denselben schon gehört: sehr gute Stimme!), würde es sich nur darum handeln, welchen von diesen beiden. Even​tuell könnten Sie ja Fassbinder nach Garmisch beordern, wenn Sie hier sind. Aber auf Vorsingen im Wiener Haus, womöglich mit Orchester, lege ich größeren Wert.
123
Auf Wildbrunn — Jung bin ich äußerst gespannt, erbitte Tele​gramm! Wie stehts mit dem Redoutensaal? Soll ich für die Zeit, wo Sie hier sind (hoffentlich recht lange), mir aus München Klavieraus​züge von Heimliche Ehe, Abu Hassan etc. kommen lassen? Ist die Linnebachfrage erledigt? Bitte nicht locker lassen! Und womöglich Roller vom Burgtheater loseisen, damit wir ihn ganz für die Oper haben!
Auf baldiges frohes Wiedersehen! Mit herzlichen Grüßen von Haus zu Haus
Ihr getreuer
Dr. Richard Strauss
Sind wir Röschen A[der] definitiv los? Bitte auch bei Dr. Kautsky, Staatsamt des Äußeren, gelegentlich telefonisch anfragen, was mit meinem Dauervisum bis 31. Dez. ist.
Fassbinder s. S. 105. — Dr. Kautsky s. S. 108.
Operntheater
Wien, am 18. Juni 1919. Verehrtester, lieber Freund!
Die Glasharmonika-Angelegenheit ist leider schwieriger geworden als ich gedacht. Der Fabrikant in Böhmen, dessen Forderungen ich Ihnen bereits mitgeteilt habe, verlangt sofortige Bestellung um Liefe​rung Ende August einhalten zu können. Es ist nun riesig schwer, von hier aus ein so kostspieliges Instrument zu bestellen, ohne irgend wel​che Garantien für seine Qualitäten zu besitzen.
Die Glasharmonika, die wir brauchen, muss ausser dem ungewöhn​lichen Umfang nach der Höhe zu auch einen Klaviatur-Mechanismus haben. Das älteste System des Streifens der Glocken mit der nassen Hand ist für unsere Zwecke vollkommen unbrauchbar. Nach meiner Anschauung müsste also, um sicher zu gehen, irgend jemand Sachver​ständiger nach Kreibitz fahren und die Instrumente prüfen, bevor wir eine Bestellung ausführen können.
Alle übrigen Dinge sind hier halbwegs glimpflich verlaufen. Ueber die Wildbrunn werde ich Ihnen persönlich referieren und desgleichen über Herrn Jung, der sich bei seinem zweiten Gastspiel in der Wal-
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küre von einer weit besseren Seite zeigte, als im Tristan. Nach langem hin und her überlegen und abwägen aller Umstände habe ich mich für meinen Teil entschlossen, sein Engagement zu betreiben. Schmedes als alleiniger Vertreter des Heldenfaches ist nahezu eine Unmöglich​keit. Ich sehe auch nirgendswo einen besseren Sänger als Herrn Jung trotz aller seiner Fehler und persönlichen Eigentümlichkeiten. Er ist vor allen Dingen ein junger, sehr musikalischer und geistig höher ste​hender Künstler, welch' letztere Eigenschaft freilich auf das grosse Publikum und diesmal auch auf die Kritik nicht besonders zu wirken schien.
Fräulein Ader ist um ihre Entlassung eingekommen, die ihr auch bewilligt wurde.
Härder hat Frau Kurt-Deri angeboten, die ich gar nicht kenne.
Der neue Weidt-Vertrag, der für uns einige schwer verdauliche Be​stimmungen enthält, ist abgeschlossen. Wäre sie für die „Frau ohne Schatten" nicht schlechterdings unentbehrlich gewesen, so hätte ich mich wohl noch einige Zeit lang mit allen vieren dagegen gesträubt.
Die Frage des Redoutensaales ist noch immer nicht entschieden. Be​hördliche Kommissionen haben beträchliche Adaptierungen und Sicherheitsvorkehrungen gefordert, deren Durchführbarkeit nun auf der langen Beratungsbank liegen. Wie ich auch tauche und penze, ich komme nur ganz langsam vom Fleck.
Linnebach's Berufung zum Zwecke einer genauen Untersuchung der technischen Zustände in den beiden Hoftheatern ist beschlossen und ausgeführt. Nur der Zeitpunkt, wann er kommen soll, ist noch unsicher. Roller, der auch sehr überarbeitet und nervös ist, möchte ihn auf den Herbst, also Ende August verschoben haben.
Die letzte Palestrina-Aufführung ist natürlich abermals abgesagt worden. Das Missgeschick lastet schwer auf Autor und Werk.
Also, hoffentlich sehe ich Sie in wenigen Tagen mit einem vollkom​men ausgeführten Repertoire und Probenplan unter dem Arme und vielen anderen Sorgen beladen in Garmisch.
Mit den allerschönsten Empfehlungen an Sie und die Ihrigen
Ihr getreuer Schalk.
Redoutensaal s. S. 123,
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Landhaus Richard Strauss Garmisch

2. 7. 19.
Lieber Freund!
Wir erhielten mit herzlichem Dank Ihr freundliches Telegramm und gestern eine Postanweisung 149 M. (wofür?); hoffen Sie inzwi​schen mit Ihrer Familie vereint glücklich im schönen Otzthal. Eine halbe Stunde nach Ihrer Abreise kam eine Depesche von Oestwig, daß er nicht nach Garmisch kommen könne; ich war schon entschlossen, selbst nach Stuttgart zu fahren, da einigten wir uns telefonisch auf eine Zusammenkunft in München, die gestern mit dem Ihnen bereits telegrafierten Resultat stattgefunden hat. Es war ein schweres Stück Arbeit! Er versteifte sich besonders auf die 4 Monate Winterurlaub, gegen die ich wiederum meine Hauptangriffe richtete, so daß er end​lich einverstanden war mit folgender Einteilung: 1 Monat 15. August bis 15. September, 6 Wochen im Winter (ich kämpfte hauptsächlich gegen die 2 Wintermonate, weil wir Oestwig da in der Arbeit des Repertoires zu schwer entbehren würden), also insgesamt 2 Vi Monate = 11 Wochen und mündliche Zusage, daß wir ihm für kleinere Zwi​schenurlaube von 1 bis 3 Tage während der Saison nach Maßgabe des Repertoires möglichst entgegenkommen würden. Dies war das Äußer​ste, was aus ihm herauszuquetschen war, denn ihm lag hauptsächlich an Urlaub.
Bezügl. der Gage berief er sich fortwährend auf Ihre Zusage des Valutaausgleichs, nachdem ich begonnen hatte, ihm für die ganze Dauer des Vertrages 60.000 Kr. zu concidieren. Er wollte nicht von 80 herunter, besonders wegen Slezak und Piccaver; schließlich gelangs mir 70 steigend bis 80 in 6 Jahren festzusetzen: ich würde jetzt aber dringend raten, die Kündigungsklausel aus dem Vertrag zu entfernen, wenn es möglich ist. Sonst beginnt in einem Jahr wieder die Geschichte. Übrigens war Oestwig sehr nett und lieb und ich glaube, wir werden an ihm ein künstlerisches und williges Mitglied finden. Seine Adresse ist: Christiania, Kronprinzengate 9. Er hat mir übrigens versprochen, schon zur ersten Arrangierprobe am 28.ten August in Wien zu sein. Vielleicht können Sie ihn von da ab sogar schon im Repertoire unterbringen — denn er wird uns mit der Nachforderung des Urlaubs 15. August—15. Sept. diesmal dann im Winter kommen.
Ich habe übrigens den 15. Aug. bis 15. Sept. nur provisorisch abge​macht (jährlich), da es für Oestwig praktisch [ist], vom Sommer​urlaub weg Anfang September in Norwegen noch Conzerte zu absol-
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vieren. Wenn es Ihnen nicht passt, so legen Sie bitte, den Oestwig-schen Urlaub nach Maßgabe der Urlaube Slezak und Piccaver.
Jedenfalls müßten wir Oestwig im Frühjahr bei allem Festspielarti​gen zur Verfügung haben: ich dachte mir daher 15. Aug. bis 15. Sept. und etwa 15. Nov. bis Ende Dezember (wenn in dieser Zeit Slezak zur Verfügung ist). Wenn Oestwig dagegen 1. Jan. bis Mitte Februar weg​ginge, fiele sein Winterurlaub gerade in die Zeit, wann ich in Wien zu arbeiten anfangen möchte. So nun habe ich glaube ich Alles wesentli​che über den Fall Oestwig vorgelegt: hoffentlich können meine Ab​machungen mit ihm realisiert werden. Zum Beweise seiner Ansprüche sende ich Ihnen seinen letzten Brief mit.
Als schönste jugendlich dramatische Stimme wird von Oestwig und seinen Cölner Freunden Wanda Achsel Cöln dringend empfohlen. Soll ich mit Frankfurter darüber sprechen oder fragen Sie lieber direkt bei ihr an? Von Schützendorff scheinen gute Nachrichten da zu sein. —
Nun noch etwas persönliches: bei meinem Spediteur erfuhr ich ge​stern, daß mein Umzug nach Wien nach unseren Preisen circa 20.000 M. — 40.000 Kronen kosten wird. Ich bin fast in Ohnmacht ge​fallen und frage daher bei Ihnen ergebenst an, ob Sie glauben, daß 1.) man mir in Wien hiefür einen Extrazuschuß von 20.000 Kronen be​willigen wird, 2.) ob ich schon vom 15. Aug. ab offiziell als Direktor gelte und den Anspruch auf Preisermäßigung bei der Bahn (für Reisen und Tranporte die Hälfte des normalen Fahrpreises) erheben kann. Wenn ja, so bitte ich Sie, mir die nötigen Legitimationen hiefür bal​digst zu verschaffen, da der Umzug vom 15. Aug. ab gehen soll.
Nun Adieu! Mit herzlichen Grüßen von Haus zu Haus
Ihr
Dr. Richard Strauss.
Landhaus Richard Strauss
Garmisch
6. 7. 19.
Lieber Freund!
Ich habe Ihnen nach Sölden (ohne nähere Adresse) Oestwigs Ver​trag 70—80.000 Kronen, 11 Wochen Winterurlaub (davon ein Monat 15. Aug. bis 15. September) telegrafiert und ausführlich dazu geschrie-
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ben und hoffe Sie inzwischen im Besitz von Telegramm und Brief.
Beiliegendes Telegramm habe ich beantwortet und hoffe Sie einver​standen. Mit den Proben zur Frau o[hne] Sch[atten] läßt es sich eintei​len.
Lotte Lehmann kommt am 5. Aug. nach Garmisch. Ab 15. Juli ist ihre Adresse: Gmunden, Sanatorium.
Wir haben uns des bevorstehenden Umzuges und meines Ruhe​bedürfnisses haben [!], entschlossen, nun doch nicht ins Oetzthal zu kommen, was uns hauptsächlich des Verzichtes auf Ihre liebe Gesell​schaft halber leid tut. Aber das eigene Haus und die Arbeit läßt mich diesmal doch nicht fort.
Hofmannsthal schreibt heute, daß er ins Tauernhaus nach Ferleiten geht. Er ist sehr zufrieden mit seiner Regiearbeit mit Breuer, schreibt leider, daß Roller so elend und überarbeitet sei. Wenn wir den nur von der Burg loseisen könnten.
Ich wünsche Ihnen herzlich sonnige Gletscher und grüße Sie und Ihre Lieben mit meiner Frau schönstens als Ihr treu ergebener
Dr. Richard Strauss.
Hofmannsthal — Breuer arbeiteten an der Regie der UA der „Frau ohne Schatten".
Briefpapier: Operntheater
Vent, 8. Juli 19.
Verehrtester, lieber Freund!
Endlich, nach mehrfachen Abhaltungen und Hindernissen sind wir in Gewittersturm und Regen hier heraufgelangt. In Sölden habe ich Ihren lieben Brief vom 2. d. M. sowie das ausführliche Telegramm über die Oestwig-Entrevue und leider auch Ihre Absage gefunden. Was die letztere betrifft, so muss ich nach meinen heutigen Erfahrun​gen leider eingestehen, dass das Heraufkommen nach Vent doch zu beschwerlich ist und in keinem vernünftigen Verhältnis zu den Ge​nüssen, so einen hier erwarten. Ist das Wetter dazu noch so abscheu-
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lieh, so gleicht das ganze Unternehmen einem mutwillig herauf​beschworenen Kampf mit den Elementen, der weder meinen Jahren, noch meiner Stimmung recht gefallen kann. Ich glaube auch nicht, dass wir längere Zeit aushalten — es müsste denn sein, dass die Sonne herrlich zu leuchten begänne und die Gletscher zugänglicher werden, als sie es jetzt sind. Sie thun also wirklich besser, unwirtlichen Gegen​den auszuweichen und sich der breiten Behaglichkeit, die tiefer unten herrscht, ungestört zu erfreuen.
Ich muss Ihnen wohl auch für mein „Direktionsteil" herzlich Dank wissen, dass Sie die leidige Oestwig „Affaire" zu einem relativ glückli​chen Ende gebracht haben. Was wir ohne Oestwig in der nächsten Saison angefangen hätten, weiss ich wirklich nicht; er musste diesmal um jeden Preis, auch um den unverschämtesten, dingfest gemacht werden. Oestwig hat mir im persönlichen Verkehr auch immer einen äusserst gewinnenden Eindruck gemacht. Er ist ein Charmeur — hof​fentlich nicht von der Sorte, die bei genauerer Bekanntschaft immer nichtiger und alberner werden. Sein Brief (den ich, wenn Sie einver​standen, dem ,,Oestwig-Akt" einverleiben will) dagegen hat nur die übelsten Empfindungen ausgelöst. Nach einigen dicken Flattusen, die dem Ernst und der Grösse Ihres künstlerischen Imperiums gegenüber höchst peinlich wirken, enthält er bis zur völligen Nacktheit eine Selbstbewertung, darum ihn die gefeiertsten Balletkoryphäen benei​den könnten. Wir wollen ja innigst hoffen, dass mit ihm wirklich etwas anzufangen sein wird, aber sehr ermutigend sind solche Briefe nicht. Jedenfalls anticipiert er und setzt künftige Triumphe schon jetzt zum Mass seiner Forderungen. So weit ich es beurteilen kann ist er heute vom rein geschäftlichen Standpunkt betrachtet, (und der ist doch Geldforderungen gegenüber der einzig richtige) weder Piccaver noch Slezak. Für die italienische und französische Oper fehlt ihm die Stimmkultur — für die deutsche das Stimmquantum und die Helden-grösse. Und wo sind die grossen Bühnen in Deutschland, die ihm mehr bieten? — Preistreiberische Agenten höchstens können ihm so was vorgeschwindelt haben. Und was für jobberische Wendungen; „es liegt ihm fern auf Grund der neuen Verhältnisse einen Druck aus​üben zu wollen" und gleich darauf übt er ihn mit einer Virtuosität aus, wie der geriebenste Börseaner. Auch übersieht der Mann, dass er einen vollkommen rechtsverbindlichen Kontrakt unterschrieben hat, dessen Bruch ihm zunächst alle deutschen Bühnen sperren würde, u. s. w. Dennoch hoffe ich, weil ich hoffen muss, dass wir ihn noch auf die künstlerische Seite des Opernbetriebes bringen werden.
Ich habe sogleich einen sehr eindringlichen Bericht an unsere Be​hörde gemacht und hoffe, dass sie uns keine Schwierigkeiten machen
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wird. Ausserdem habe ich Herrn Oestwig telegraphiert, dass er aus Wien die amtliche Bestätigung der neuen Abmachung telegraphisch erhalten wird. Der „Kaiser" ist damit hoffentlich gesichert. Die Ur​laubseinteilungen Slezak — Oestwig — Piccaver können wir erst in Wien machen.
Bei Frl. Wanda Achsel in Cöln habe ich mich selbst angefragt. Agenten verteuern: Jedenfalls brauchen wir sehr notwendig über kurz oder lang eine „Sentimentale". — Schützendorff hat angenommen. —
Die Kosten Ihrer Übersiedlung sind mir unverständlich. Entweder ist der Spediteur ein ungeschickter Teufel oder ein Schwindler — so glaube ich, so scheint es mir. Da der Transport grössten Teils auf österr. Territorium vor sich geht und die österr. Regierung Ihnen ge​wiss in allerweitestem Masse entgegenkommen wird dürften sich doch die Kosten sehr wesentlich reduzieren.
Darf ich Ihnen rathen, so würde ich mich sogleich an das Staatsamt für Verkehrswesen (Dr. Paul) und wegen der Reiselegitimationen an Schiader (d. z. Zell am See, Hotel Lebzelter) wenden.
Selbstverständlich gelten sie auch jetzt schon, zu unserem Stolze, als Direktor der Oper und haben vollen Anspruch auf alle durch diese Stellung bedingten Benefizien. —
Mehreres an Sie gerichtetes scheint verloren gegangen, so auch der Brief in dem ich Ihnen mitgeteilt, dass mir auf meiner Rückreise in Mittenwald von den bayr. Autoritäten 150 M. abgenommen worden sind, die ich mir der Vereinfachung wegen erlaubte, an Sie zu adres​sieren. Meine Frau und ich, wir bedauern auf das lebhafteste und herzlichste, dass aus den projektierten gemeinsamen Gletscherausflü​gen für heuer nichts werden soll. Hoffentlich gibt es einmal bessere Aussichten. Es ist indess sehr möglich, dass wir Anfangs August auf einige Zeit nach Seefeld gehen, wo Sie dann keine Stunde vor unserem Besuche sicher sind.
Und nun in herzlichster Verehrung und Freundschaft und mit einem Handkuss an die Hausfrau aller Hausfrauen bin ich
auf immer Ihr Schalk.
Dr. Hugo Paul war Sektionschef im Osterreichischen Staatsamt für Verkehr.
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Briefpapier: Operntheater

Vent, 12. Juli 19.
Hochverehrtester lieber Freund!
Brief vom 6.ten samt Glasharmonika-Photographie ist in meinen Händen (den halb erfrorenen). Was soll nun mit dieser Teufelsharmo​nika geschehen? Hinschicken kann man doch niemanden: d. h. es wird keiner wollen. Nach der Photographie hat die Bestie keine Cla-viatur — nun könnte man die Stelle aus der Frau o. Seh. ja auch ohne Claviatur herausbringen; das verlangt aber eine wochenlange Ein​übung. Bitte entscheiden Sie, ob wir das Instrument auf gut Glück be​stellen sollen und telegraphieren nach gefasstem Entschlüsse sogleich an Hr. Carl Ferd. Pohl, Kosten bei Teplitz, Hotel Adler. Mit der Idee eines Surrogates kann ich mich doch nicht befreunden. Wir wollen alles ordentlich und ohne schäbige Ersatzmittel machen. Umsomehr in diesem Falle, da sich ja alles nach uns richten wird — und haben wir keine Glasharmonika, so werden die anderen erst recht keine an​schaffen. Wenn aber einmal der Weg der Auskunftsmittel betreten ist, so weiss man wohin das führt. Wenn Sie sich also für die Anschaffung des Instrumentes entscheiden, so bestellen Sie es, bitte, telegraphisch und lassen an mich die Weisung ergehen, auf dass ich dem Manne die gewünschte Anzahlung zukommen lassen kann. —
Einer von den Jünglingen in Wien, soll sich dann mit der Einübung schinden. Hugo, der gleich wie Roller, sehr nahe am physischen Bankrott zu sein scheint, tut nicht gut sich in das gottverlassene Fer-leiten zu setzen. Gehen wir, wie wahrscheinlich Ende Juli noch auf einige 14 Tage nach Seefeld, so werde ich ihn dorthin lootsen. Hier ist es beharrlich kalt, sehr wenig Sonne — das neue Hotel haben wir nach zwei Nächten verlassen müssen — wegen ungeniessbaren Fras-ses, und sitzen wieder bei dem altbewährten ausgezeichneten aber vorweltlich primitiven Tappeiner. So sehr wir beklagen müssen, dass Sie nicht kommen, so fürchte ich doch, dass Sie es hier schwerlich ausgehalten hätten. Lange bleiben auch wir nicht mehr — ausser es kommt strahlendes Wetter, das mich noch höher hinauf locken möchte.
Oestwig introduziert sich mit Urlaubs- und Gastspielschmerzen. Haben Sie von Mayr Nachricht? — Das dicke Lebemännchen wird in Garmisch nicht überfüttert werden dürfen.
Meine Frau sendet die allerschönsten Grüsse.
Desgl. Ihr getreuest ergebener
Pohl's Brief lege bei.
Schalk.
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Landhaus Richard Strauss Garmisch

13. 7. 19.
Lieber Freund!
Erhalte herzlich dankend heute Ihren Brief aus Vent vom 8. Juli; be-daure herzlich, daß Sie's im Ötzthal so schlecht getroffen, wir würden uns sehr freuen, wenn Sie bald in die Nähe, nach dem sehr empfeh​lenswerten Seefeld, oder gleich gar, was das Gescheiteste, nach Gar​misch kämen. Das Wetter ist bei uns zwar auch wechselnd, aber man erfriert nicht gleich und kann täglich ordendlich laufen. Also auf bal​diges Wiedersehen!
Über Oestwig denke ich milder wie Sie; bin ja auch kein berühmter Menschenkenner — glaube aber doch, daß Oestwig zu künstlerischer Arbeit zu gebrauchen sein wird. Das Andere — „mich kümmerts min​der"!
Specht sagt Übersetzung „Robert" zu, kann aber erste größere Übersetzungsproben uns zur Prüfung erst Ende August vorlegen. Acceptierte 2000 Kr. Ich möchte Ihnen empfehlen, den Postillon in gleicher Weise durch Batka neu und sinngemäß übersetzen zu lassen. Diese Neuübersetzungen haben praktischen Wert nur von Fall zu Fall, d. h. wenn Aussicht besteht, daß sie auch von den Sängern ge​lernt werden. —
An Dr. Paul habe ich Ihrem Rate folgend nunmehr um Ermäßigung meiner Umzugskosten geschrieben: es ist leider kein Sprüchl, sondern traurige Tatsache, daß der Transport eines Möbelwagens ab Lager München nach Wohnung Wien 1950 M. kostet: 7 bis 8 Wagen brauche ich.
Verpackung und Transport München Wohnung bis München Spei​cher habe ich soeben mit 3800 M. bezahlt. Nun rechnen Sie sich's aus. Das Ganze kostet rund 40.000 Kronen, eine Halbjahresgage. —
Soll Frl. Anita Oberländer (Charlottenburg, Schlüterstr. 51) im August nach Wien, oder eventuell Anfang August (wenn Sie hier oder in Seefeld sind) hieher zum Probesingen kommen? —
Von Ihren Briefen ist nichts verloren gegangen, die 150 M. aus Mit​tenwald habe ich für Sie in Verwahrung genommen.
Es wünscht Ihnen baldigen Sonnenschein und gute Erholung
Ihr herzlich grüßender Dr. Richard Strauss.
Meine Frau dankt und erwidert bestens Grüße für Sie und Ihre liebe Frau.
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Die Altistin Ober kommt aus Amerika zurück, will wieder nach Berlin. Soll ich versuchen, sie nach Wien zu lootsen?
Auch die famose hochdramatische Frau Kurt wird mir soeben (sie kommt auch im August aus Amerika zurück) von ihrem Mann Kurt-Deri (Berlin) für Wien angeboten. Sie ist nächst Wildbrunn das Beste in diesem Fach.
Der Musikschriftsteller Richard Batka (1868—1922) hat zahlreiche Opernlibretti geschrieben und übersetzt. — Dr. Paul s. S. 130. — Anita Oberländer n. e.
Landhaus Richard Strauss
Garmisch
19. 7. 19.
Lieber Freund!
Bitte genaue Mitteilung, wann Sie in Seefeld sind. Habe mich ge​stern [mit] Schillings in loyalster Weise über meine weiteren Bezie​hungen zum Berliner Opernhause sehr befriedigend geeinigt. Voraus​sichtlich werde ich mich Wien ab 1920 noch in breiterem Maße zur Verfügung stellen können als bisher im Vertrag vorgesehen war. So daß ich nun ganz Wiener bin und in Berlin nur mehr als Ehrengast und Ehrenkomponist funktioniere. Successeur de Meyerbeer!
Schillings bezweifelt, daß Frau Wildbrunn in Berlin freikäme und probiert eine friedliche Teilung der Dame zwischen Berlin und Wien. Seh. kennt sie genau von Stuttgart her und bezweifelt, ob sie außer ihrer Isolden, Brünnhilden, Fidelio fürs eigentliche Repertoire brauchbar sei — besonders nicht fürs moderne. Wir wollen es jetzt mit der Färbersfrau versuchen — als Marschallin habe sie ziemlich versagt. Darüber mehr mündlich.
Mayr darf in der Karlsbader Kur nicht durch so aufregende Briefe gestört werden — in 14 Tagen bekomme ich Antwort.
Lehmännchen bekommt nur Rhabarber und Ricinus! „dazu ge-schunden":
[image: image1.jpg]
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Mit der Glasharmonika wollen wir es denke ich probieren: ich bin einverstanden, daß Sie dieselbe bestellen! Auf baldiges Wiedersehen mit herzlichen Grüßen
Ihr
Dr. Richard Strauss.
Das Notenzitat stammt aus „Die Entführung aus dem Serail" von Mozart: die Orchesterbegleitung auf Osmins Worte „zuletzt geschun​den" aus seiner ersten Arie (1. Aufzug, Nr. 3).
Landhaus Richard Strauss
Garmisch
21. 7. 19.
Lieber Freund!
Bitte die Glasharmonika sofort, auf mein Risiko hin zu bestellen! Schlimmstenfalls bezahle ich sie selbst! Kann ich die Drucksachen nicht behalten? Das ist was für die Zeitungen!
Buers scheint erledigt! Soll ich mit Feinhals verhandeln, der hier zur Sommerfrische ist? Wann kommen Sie nach Seefeld?
Herzliche Grüße von Haus zu Haus
Ihr
Dr. Richard Strauss.
Buers s. S. 105.
Brief von Lotte Lehmann an Richard Strauss aus Gmunden 16. Juli 1919: Sie traut sich die anstrengende Rolle der Färberin nicht zu, bittet sie zurücklegen zu dürfen. Strauss schreibt auf der letzten Seite des Briefes der Sängerin: Lieber Freund! Was sagen Sie zu dieser Gans! Habe telegrafisch und brieflich sehr bestimmt abgelehnt und sie gebe​ten, sofort hieher zu kommen, damit ich sie von der mir seit 15 Jah​ren bekannten Studiumskrankheit heilen kann. Habe ihr auch Kar-path an den Hals gehetzt, sie auf die Folgen dieser unsterblichen Bla​mage aufmerksam zu machen. Herzlichen Gruß Ihr
Dr. Richard Strauss.
Garmisch, 22. 7. 19.
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Telegramm von Melanie Curt an Richard Strauss:
Berlin, 22. Juli 1919
Soeben angekommen. Danke herzlich und hocherfreut über Ihren Brief, erbitte weitere Nachricht. Melanie Curt.
Auf der Rückseite schreibt Richard Strauss an Franz Schalk [Fragment]:
. . . nach Wien befürworten, sobald eine Vakanz, das heißt, sobald wir Wildbrunn nicht kriegen. Schillings behauptete allerdings, Wild​brunn würde in Berlin bestimmt nicht loskommen.
Briefpapier: Operntheater
Vent, 24. Juli 19.
Verehrtester lieber Freund!
Vermelde, dass wir uns unaufhörlicher Wettertücken wegen etwas tiefer in's Tal nach Lengenfeld (Hotel Hirsch) begeben. In den ersten Augusttagen dürften wir in Seefeld eintreffen, von wo ich mich so​gleich zum Rapport in Garmisch melde. —
Frau Ober ist, soviel ich weiss, eine der berühmtesten Altistinnen. Man müsste jedenfalls einmal zu einem Gastspiel einladen.
Fr. Kurt wäre, wenn die Wildbrunn durchaus nicht zu haben ist, von 20—21. ab zu engagieren. Wir haben ja Frankfurter in diesem Sinne instruiert. Sind auch noch etwelche andere Affairen zu bespre​chen, die wir hoffentlich mündlich behandeln können.
Meine Frau grüsst allerschönstens, so wie
Ihr sehr getreuer Schalk.
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Briefpapier:
K.K.
Hof-Operntheater
Sölden, 25. Juli 19.
Verehrtester Freund!
Warum gibt es keine männlichen Soprane mehr? Der Teufel soll alle die Anfälle weiblicher Hysterie holen, gepaart mit dieser Enge des Blickes und der Urteilskraft, die einem wahrhaftig schaudern machen könnte. Sie muss natürlich die Färberin singen. — Es gäbe auch für uns keinen Ausweg — aber abgesehen davon, giebt es für die dumm​kluge Lehmann und wird niemals eine bessere und dankbarere Rolle als die Färberin geben. Ich habe ihr sogleich eine lange ermahnende und aufrichtende Depesche und einen etwas deutlicheren Brief ge​schrieben. Sehen Sie sie früher als ich, so sagen Sie ihr doch (sub sigillo discretionis), dass die Jeritza um jeden Preis die Färberin als die dankbarste Rolle singen wollte. — Im übrigen ist ja weiter gar nicht zu debattieren darüber. Was will die Lehmann je erreichen, wenn sie vor solchen Aufgaben auskneift? — Wahr ist ja, dass Ihre Partien auf den ersten Blick etwas schreckhaftes haben — wie gewisse Stellen im Hochgebirge, vor denen man im ersten Augenblick scheut — um bei zusammengefasster Energie sie um so sicherer zu überwinden. Ich hoffe, dass es Ihrer grossen Autorität und meiner Überredungskunst gelingen wird — diese hoffentlich kurze Episode zu überwinden. — Gelänge es nicht, wüsste ich zunächst keinen Rat, da Fr. Gfutheil] Sch[oder] in der „Uraufführung" nicht zu empfehlen wäre.
Da Jeritza aber für diese Rolle zu viel Grösse, Hoheit und Blut hat, um nicht jede Kaiserin neben ihr von vornherein in den Schatten zu stellen. Also: die Lehmann muss!! Muss unwiderruflich!
Glasharmonika ist vor Eintreffen Ihrer Weisung von mir dringend telegraphisch bestellt — und wie mir heute eine Depesche aus Wien sagt — bereits genehmigt. — Bleibt nur die Sorge, dass der gute Pohl auch rechtzeitig fertig wird. —
Entente cordiale mit Schillings — gentleman — wird freudigst zur Kenntnis genommen. Noch freudiger, dass Sie mit der Berliner Maschine sich nicht mehr abquälen müssen. Wäre nicht die politische Situation so unendlich traurig — stünde alles im schönsten Licht. —
Die Schnittlinien der Kreise Schillings — Wildbrunn — Kemp — sind leicht zu construieren. Indessen ist mir eine „redliche Teilung" der mittleren Potenz zwischen Berlin und Wien durchaus sympa​thisch. Feinhals bitte ich vorderhand noch ausser Combination zu las-
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sen. Sollte Engel sogleich unmöglich werden, bleibt noch, hoffe ich, Zeit genug um F. einzusetzen.
1. oder 2. August werden wir in Seefeld eintreffen, am Tag darauf erscheine ich auf ein paar Stunden in Garmisch. Hoffentlich ohne Sie zu stören.
Mit vielen der allerschönsten Grüsse
Ihr Schalk. Brief Schlub liegt bei! [?] Instrumentenbauer Pohl s. S. 131.
Landhaus Richard Strauss
Garmisch
26. 7. 19.
Lieber Freund!
Ich habe von Frau Weidt noch keine Nachricht! Unser ganzes Repertoir ist Essig, wenn sie und Mayr nicht am 29.ten August zur ersten Arrangierprobe in Wien sind.
Lotte Lehmann trifft am 4. August hier in Garmisch ein. Bitte, Frau Weidt dringendst zu monieren! Mayr's Antwort steht noch aus. — Schumann P. trifft am 28. Aug. in Wien ein: sie gastiert in München als Susanne und Blondchen. Man könnte also ruhig (eventuell am 2 ten Oktober) Figaro einmal ansetzen.
Breuer hat mir einen famos ausgearbeiteten Regieauszug der Frau o[hne] Sch[atten] geschickt. Wenn Sie glauben, daß man ihm die erste Arrangierprobe allein anvertrauen kann, möchte ich selber erst zur Sitzprobe am 10.ten September in Wien eintreffen. Da bekomme ich dann gleich eine gute Übersicht über das bis dahin Geleistete und Vorbereitete. Ich bin bei einem neuen Werk, bevor ich es selber ge​hört, nicht gerne von Anfang an dabei: das Einzige, wobei ich gerne und leicht nervös werde. So könnte ich in den Sitzproben zuerst hören, dann am 12. September in der ersten Bühnenprobe zuerst sehen und wenn ich von da ab helfend und corrigierend eingreife, stifte ich mehr Nutzen, als bei der Anfangsarbeit aus dem Rohen her​aus. Ich erbitte hiezu Ihre Zustimmung.
Ich bin mit dem Breuerschen Regieauszug vollkommen einverstan​den, bis auf einige Bedenken, die ich ihm genau präcisiert habe. Hof-
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fentlich hat er die Tatkraft und Autorität, die Intention in die Wirk​lichkeit umzusetzen. Wird Roller und Hofmannsthal zu den Arran​gierproben anwesend sein?
Schützendorf erwartet seinen Vertrag ab 15. August, damit er am 17.ten gleich als Beckmesser debütieren kann.
Mit Schillings habe ich in München eine eventuelle Teilung der Frau Wildbrunn verabredet. Was denken Sie?
Inzwischen meldet sich Melanie Curt aus Amerika zurück; die s. 2. in Berlin schwer vermißte, ausgezeichnete dramatische Sängerin, schöne Stimme, angenehme Gesangskultur, sehr vielseitig und ver​wendbar — die müßten wir sofort engagieren und Frau Brügelmann und Windheuser entlassen, bevor Frau Curt von Berlin oder Ham​burg eingefangen wird. Sie ist Wienerin und möchte gerne nach Wien. Wird aber wohl ebenso teuer sein, wie sie gut ist (unter 60.000 Kronen kaum zu haben). Wir müssen doch die Nieten loswerden können! Wann kommen Sie nach Seefeld?
Herzliche Grüße von Haus zu Haus
Ihr
Dr. Richard Strauss.
Briefpapier: Operntheater
Längenfeld, 29. Juli 19. Gasthof zum Hirschen
Verehrtester!
Unsere Seefelder Träume verflüchtigen sich leider in's Reich des Unerfüllbaren. Eine schon vor Wochen uns zugesagte Wohnung ist uns abgesagt worden. — Da wir hier nun, namentlich in Bezug auf Verpflegung, hier sehr gut aufgehoben, haben wir auf weitere Gewalt​anwendung verzichtet und bleiben nun für den Rest der Sommer​ferien, d. i. für mich, bis etwa 10. od. 12. Aug. hier. Um diese Zeit fahre ich nach Innsbruck zurück und von dort am 14. ab[end]s nach Wien. Liegt irgend eine dringende, der mündlichen Besprechung be​dürfende Sache vor, so würde ich auf Ihren Anruf noch zwischen 10.—14. auf einen Tag nach Garmisch kommen. —
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Lehmann hat noch nicht geantwortet — ich hoffe, dass sie dem​nächst bei Ihnen eintrifft.
In Wien will ich sogleich die internationale Publizierung des Auf​führungsdatums der „Fr. o. Seh." veranlassen und auch einige direkte Einladungen an Personen in London, Paris etc. ergehen lassen. Haben Sie in diesem Betreff irgendwelche speziellen Wünsche, bitte ich um deren freundliche Mitteilung.
Von Oestwig habe ich nichts mehr gehört. — Glasharmonika ist be​stellt. Lieferung aber noch nicht zugesagt. Die in Ihren Händen be​findlichen Artikel und Ausschnitte bitte ich zu behalten, bis Hr. Pohl sie reclamiert.
Allerschönste Empfehlungen und Grüsse von meiner Frau und mir.
Ihr getreuer Schalk.
Wann gedenken Sie selbst nach Wien zu kommen? — Mayr Karlsbadet noch immer? — Er ist indessen mit seinen Vorstu​dien am weitesten vorgedrungen; von seiner Seite befürchte ich keine Schwierigkeiten.
Pohl s. S. 131.
Briefpapier:
K. K. Hof-Operntheater
Längenfeld, Tirol
Gasthof z. Hirschen
30. Juli 19.
Verehrtester!
Frau Weidt hat allergnädigst und bestimmtest zugesagt in der zwei​ten Hälfte August in Garmisch zu erscheinen und ich glaube wol, dass sie diesmal, wo es um soviel geht, ihr Wort halten wird. Indess habe ich, da ich ihre genaue Adresse nicht weiss, das Bureau sofort telegra​phisch angewiesen, Frau Weidt mittels einer Depesche an ihre Zusage zu erinnern. Desgl. habe ich an Mayr geschrieben, er möge uns und auch sich selber das Opfer bringen, am 29. August zur Arrangier​probe in Wien zu sein.
Für Frau Schumann ist im Repertoire vorgesorgt — sie singt zuerst
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